
Jost Hermand 
Was war einmal - und was ist heute noch immer <links>? 

Jah rhunder t e lang w a r <links> nu r eine Rich tungsangabe . Rechts w a r auf der e inen 
Seite, und links w a r auf der anderen . Viel m e h r gab es dazu kaum zu sagen. Doch, 
da m a n das Wort <rechts> al lmählich mit dem verband , was <rechtens> ist und daher 
immer so bleiben soll, er lebte das Wort <links> im Laufe der Zeit eine bet rächt l iche 
Bedeu tungsversch lech te rung . Alles, was nicht <rechtens> war, wurde schließlich 
(links l iegengelassen) und dami t m e h r und m e h r abgewer t e t . Ja, es gab sogar Links
händer , die m a n mit Gewalt zwang , Rechtshänder zu werden , u m sie in ordent
liche, w e n n nicht gar respektable Menschen zu v e r w a n d e l n  und Ähnliches mehr. 

Soweit zur volks tüml ichen Etymologie des Wortes <links>. Es ist keine beson
ders reput ier l iche Her le i tung. Aber vielleicht t r u g gerade sie dazu bei, dass das 
Linksl iegengelassene schließl ich im Rahmen au fmüpf ige r Bewegungen eine 
erhebliche Bedeu tungsve rbes se rung erfuhr . Vor allem, als sich seit dem spä ten 18. 
J ah rhunde r t al lmählich poli t ische Parteien fo rmie r ten , v e r s t a n d e n sich die nicht 
mit dem h e r r s c h e n d e n Status quo Übere ins t immenden und daher in die Oppo
sition Gedräng ten zusehends als die Minderberech t ig ten und schließlich als die 
Linken.1 Ja, viele e m p f a n d e n diese Bezeichnung, die in der Sicht der Oberen als 
negat iv galt , in s t e igendem Maße als e inen Auszeichnung, mit der sie sich von 
allen Hand langern u n d Mit läufern der poli t isch und wir t schaf t l i ch Mächt igen 
abzuse tzen ve r such ten . 

So gesehen , w u r d e <links> zum posi t iven Charakter is t ikum einer <Haltung>, die 
selbst in Deutschland, d iesem immer wieder als besonders reakt ionär hingestel l
t en Land, eine beacht l iche Ahnengaler ie bes i tz t . Auch in diesen Breiten gab es 
radikale Aufklärer, Vertreter des Sturm und Drang, Jakobiner, Befreiungskrieger, 
Jungdeu tsche , Vormärzler, Achtundvierziger , bebeische Sozialdemokraten, Natu
ral is ten, Spar takusAnhänger , revolut ionär g e s t i m m t e Expressionisten, ant ifa
schist ische Wide r s t andskämpfe r u n d demokra t i sche Sozialisten, die bei ihren 
Selbs tcharakter is t iken neben Bezeichnungen wie <rebellisch>, (aufständisch) oder 
(widersetzlich) auch den Begriff <links> gebrauch ten . 

Dass die (Rechten), denen es lediglich u m die Erwe i t e rung ihrer Privilegien 
oder zumindes t u m die Auf rech te rha l tung eines ihnen dienl ichen Status quo ging, 
immer wieder ve r such t haben , diesen Begriff nach jeder gesche i te r ten linken 
Hof fnung zu e n t w e r t e n oder gar als obsolet h inzus te l len , ha t alle w a h r h a f t Lin
ken nie e r s chü t t e rn können . Sie w u s s t e n , dass nach den i m m e r w ä h r e n d e n Siegen 
der Rechten dennoch neue pol i t ische u n d sozioökonomische Widersprüche auf
klaffen w ü r d e n  und sie w u s s t e n zugleich, dass diese Widersprüche n o t w e n d i g 
zu n e u e n ideologischen Polar is ierungen füh ren würden . 

Wenn also heu te im rechten Lager  w e g e n des Z u s a m m e n b r u c h s des s taats
sozialist isch ausge r i ch te t en Ostblocks  vom endlich e r r u n g e n e n Sieg des Anti
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to ta l i ta r i smus die Rede ist, so ist das zwar für viele der ä l teren Kommunis ten ein 
arger Schlag, bedeu te t aber ke ineswegs ein <Ende der Geschichte), wie von eilfer
t igen Vertretern reakt ionärer <posthistoire>-Stimmungen zei tweil ig b e h a u p t e t wur
de. Zugegeben, der Kapital ismus ha t in den g r o ß e n Wel t ause inande r se t zungen 
m o m e n t a n nur noch e inen Gegner, nämlich sich selbst , wie Heiner Müller im 
Ankampf gegen die allzu f r ü h jubi l ie renden Vertreter rechter Stabi l is ierungsthe
sen und der von ihnen verbre i te ten <konsumistischen> Ideologien zu Beginn der 
neunz iger Jahre schrieb. Aber dieser Gegner könnte  in Anbet rach t der unwei
gerlich he rau fz i ehenden pol i t ischen, sozioökonomischen und ökologischen Kri
sen  durchaus <formidable> Züge a n n e h m e n , wie die f rühe ren Aufklärer gesagt 
hä t t en . 

Nicht nur der Gegensatz zwischen der Ersten u n d der Dri t ten Welt, auch der 
Gegensatz zwischen dem oberen und dem u n t e r e n Teil der Bevölkerung in den 
hoch indust r ia l i s ier ten Ländern wird s tändig größer , was zwangs läuf ig zu e inem 
Aufeinanderpral l rechter und linker Ha l tungen f ü h r e n muss . Und dabei wird es 
nicht mehr allein um die Frage gehen , ob der Marxismus noch immer die einzige 
Ideologie ist, welche den Unteren die nöt ige wel tanschau l iche Stütze gibt, son
dern auch da rum, welche neuen Direktiven die ve rsch iedenen widerse tz l i chen 
Gruppen entwickeln werden . Schließlich h ä n g e n poli t ische u n d phi losophische 
Konzepte s te ts von b e s t i m m t e n h i s tor i schen Konstel la t ionen ab und verl ieren im 
Laufe der Zeit al lmählich ihre ideologische Brisanz. Und davon sind auch Teile der 
marxis t i schen Lehre be t rof fen , selbst w e n n diese in ihren Tauschwer tkonzep ten 
und ihrer Ent la rvung des Fet ischcharakters innerha lb der kapi ta l i s t i schen Pro
dukt ionsweise immer noch höchs t z e i t gemäß sind. 

Mögen auch manche Inhal te äl terer linker Theor ieb i ldungen zwangs läuf ig 
veral te t sein, die h in te r ihnen s t ehenden opposi t ionel len (Haltungen) sind es kei
neswegs . Viele von ihnen, selbst w e n n sie sich gegen andere Gegner w a n d t e n als 
solche, mit denen wir es zu t u n haben , sind nach wie vor re levant . Wer immer 
der schlechten Wirklichkeit e n t g e g e n t r a t , ob n u n in der Politik oder den verschie
denen Künsten, ob nun  je nach Situat ion  auf direkte oder indirekte Weise, ob 
nun höchs tpersönl ich oder im Rahmen einer Partei, sollte uns auch h e u t e noch 
Mut geben, sich in den Dienst e iner Ges innungse th ik zu stellen, die sich gegen 
jene rücksichts losen neol ibera len Ideologien und ihre Manipu la t ionsabs ich ten 
wende t , mi t denen m a n den Linken den angebl ich le tz ten Rest an Widers tands
kraf t zu r auben versucht . 

Bei der übe rmäch t i gen Stärke des rechten Lagers und se inen vielfäl t igen Mani
pula t ionsmögl ichkei ten w e r d e n sich dabei viele Linke g e z w u n g e n sehen, n icht 
nur auf die e igenen (Genossinnen) und (Genossen) zu ve r t r auen , sonde rn sich 
auch nach neuen Bündn i spa r tne rn u m z u s e h e n , deren Ideologien ebenso (konkret) 
wie die ihr igen sind. Doch das m u s s t e n sie auch schon in f rühe ren Zeiten der 
Reaktion, als m a n sie  wie u n t e r m Faschismus  ins Gefängnis war f oder ins Exil 
ver t r ieb . Dennoch ist es den Vertretern rass is t i scher Über legenhei t svors te l lun
gen, der Politik der Stärke oder gewisser Kreuzzugsideologien nie ge lungen , den 
we i te r schwelenden linken Funken völlig auszulöschen . Worum es deshalb  t ro tz 
vieler Rückschläge  auch heu te noch geht , ist der Versuch, in d iesem Funken ein 
mögliches Fanal poli t ischer und sozioökonomischer Ä n d e r u n g s h o f f n u n g e n zu 
sehen und dabei von j enen (Haltungen) zu lernen, die berei ts andere linke Kritiker 
vor uns e i n g e n o m m e n haben . 
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Warten wir d a r u m nicht nur passiv auf j ene sozioökonomischen Krisen sowie 
ökologischen Katas t rophen, die sich aus dem Klimawandel und der rap iden 
Abnahme der Rohstoffquel len ergeben, sondern u n t e r s t ü t z e n wir schon je tz t alle 
Einzelnen oder auch Bewegungen , die fü r eine vers tä rk te soziale Gerechtigkeit 
und zugleich neue Bescheidenhei t e in t re ten , u m so k o m m e n d e n Desas tern vor
zubeugen . Eine solche These m a g anges ich ts vieler hochges tochener Theoriebil
dungen auf diesem Gebiet e twas p la t t kl ingen, ist aber dennoch eine der wen igen 
Chancen, die uns ü b e r h a u p t noch Mut geben könnte , u m j enem Ökosozialismus 
die Wege zu ebnen, der aus dem g e g e n w ä r t i g e n Dilemma der to ta len Alternativ
losigkeit h e r a u s f ü h r e n würde . Jeder <konkrete> Änderungsvorsch lag wäre deshalb 
heu te sehr e rwünsch t . Denn in einer Gesellschaft , in der die «utopischen Oasen 
austrocknen», wie Jürgen Habermas berei ts vor zehn Jahren schrieb, brei te t sich 
n o t w e n d i g ein «Zustand der Ratlosigkeit und Banali tät aus». Ja, anges ichts der 
ve r schä r f t en Wel ts i tuat ion m ü s s t e n wir heu te noch e indeut iger erklären, dass 
wir uns durch e inen Verzicht auf linke Hof fnungen utopie los dem Verderben aus
l iefern würden . 

Anmerkung 

1 In der parlamentarischen Sprache bezeich
nete die Linke ursprünglich die liberale Partei 
im Unterschied zur konservativen Partei oder 
zur Rechten. Diese Ausdrücke entsprachen der 
Sitzordnung der politischen Parteien  vom 
Präsidentenstuhl aus gesehen  in den franzö
sischen Kammern seit dem ersten Drittel des 
19. Jahrhunderts. Seit dem letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts wurde der Name <Linke> beson
ders für die sozialistischen Parteien und Grup
pierungen verwendet . 
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